
Jüdische Anekdote

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Der Sammler : eine gemeinnützige Wochenschrift für Bündten

Band (Jahr): 4 (1782)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-543492

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-543492


ìàz U -M 2Z

ses Mittels bis endlich in der fünften Woche die Patien.
tin ganz munter aus dem Bette stieg, und nun über

stehen Wochen, ohne die geringste üble Empfindung, so

wenig im Unterleib?, welcher jetzo so beschaffen ist, wie

er in gesunden Tagen von langen Jahren her gewesen,

als an einem andern Theil des Körpers, auffitzen, und

ihre gewöhnliche Hausarbeit, wie vor dem Gallenfieber

verrichten konnte. Wie konnte gedachter Medicus mehr

Ueberzeugung haben von der vortreflichen Wirkung dieses

heilsamen Mittels? Von der Freude über die Rettung
einer so elenden Person von einer so gefährlichen als

schmerzhaften Krankheit durch ein solches unschuldiges

Mittel durchdrungen und ganz eingenommen eilete

erwähnter Medicus, in den Hannöverschen Magazin
vom asten Dec. 1774 diese Krankheitsgeschichte zur Wissen»

schaft und Besten des Publikums mitzutheilen.

Fortsetzung und Beschluß nächstens.

Jüdische Anekdote.

R a b bi Meir, der große Lehrer, saß am Sabath
in der Lchrschule und unterwies das Volk. Unterdessen

starben seine beiden Söhne, beide schön von Wuchs und
erleuchtet im Gesetze. Seine Hausfrau nahm sie, trug sie

auf den Söller, legte sie auf ihr Ehebette und bereitete ein
weisses Gewand über ihre Leichname. Abends kam Rabbi
Meir nach Hause — Wo sind meine Söhne, fragte er,
daß ich ihnen den Segen gebe? — Sie sind in die Lehr,
schule gegangen, war ihre Antwort. — Ich habe mich
umgesehen, erwiederte er, und bin sie nicht gewahr worden.

Sie reichte ihm einen Becher, er lobte den Herrn zum
Ansgang des Sabbaths, trank und fragte abermals: Wo

find
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find meine Söhne, daß sie auch trinken vom Wein des

Segens? — Sie werden nicht weid seyn, sprach sie, und
setzte ihm vor zu essen. Er war guter Dinge, und als
er nach der Mahlzeit gedankt hatte, sprach sie: Rabbi,
erlaube mir eine Frage! — So sprich nur meine Liebe!

antwortete er. Vor wenig Tagen, sprach sie, gab mir
jemand Kleinodien i» Verwahrung, und jetzt fordert er

sie zurück. Soll ich ihm sie wieder geben — Dies sollte

meine Fran nicht erst fragen, sprach Rabbi Meir.
Wolltest du Anstand nehmen, einem jeden das Seine
wiederzugeben? — O nein versetzte sie, aber auch wie-

dergcben wollt ich, ohne dein Vorwissen nicht. —
Bald darauf führte sie ihn auf den Söller, trat hin und

nahm das Gewand von den Leichnamen — Ach meine

Söhne! jammerte der Vater; meine Söhne — und

meine Lehrer! Ich habe euch gezeugt, aber ihr habt

mir die Augen erleuchtet im Gesetz. — Sie wendete"

sich hinweg und weinte. Endlich ergrif sie ihn bei der

Hand uud sprach: Rabbi, hast du mich nicht gelehrt,

man müsse sich nicht weigern wiederzugeben, was uns

zur Verwahrung vertraut ward? Siehe, der Herr hat's
gegeben, der Herr hat's genommen; der Name des

Herrn sey gelobet! — Der Name des Herrn sey gelobet!

stimmte Rabbi Meir mit ein.

S. Engels Philosoph für die Welt. II. Th. S. 49.
Der Aussatz ist von H. Mendelssohn eingerückt.
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